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der Geländegewinn der Schlachten im Weſten 3930 in

per gewaltige Geländegewinn eines
Monats

gerlin, 23. April. Jn den erſten 13 Tagen der
zen Schlacht in Frankreich verloren die Engländer

710 Quadratkilomete r franzöſiſchen Bodens. Jn
der zweiten Phaſe der Kämpfe büßte der Feind an der Lys

renn Tagen 473 Quadratkilometer belgiſchen
e franzöſiſchen Bodens ein, insgeſamt überließ alſo die
Entente den Deutſchen im erſten Monat der Offenſive
in Gebiet von 3930 Quadratkilometerg. Damit ſind weite blühende franzöſiſche
Landſtriche, die bisher vom Krieg verſchont waren,
nen Leiden und Schrecken preisgegeben. Die ideellen und

iellen Werte, die Frankreich infolge der engliſchen
giederlage verloren gehen, laſſen ſich nicht annähernd in
Zahlen umſetzen.

die ſchweren franzöſiſchen Opfer an Blut
und Gefangene

Ganze Diviſionen aufgerieben Meuternde Truppenteile
Berlin, 23. April. Jm Bewegungskrieg kann ledig-

ch der Sieger die Verluſte des geſchlagenen Feindes
inwandfrei feſtſtellen. Folgende Angaben beweiſen, in
welch hohem Maße die Franzoſen ſchon in den erſten
Tagen der großen Weſtoffenſive ſich infolge der eng
ſchen Niederlage opfern mußten.
xvon der franzöſiſchen 15 1. Diviſton wurden 5 Offi-

211 Mann, von der franzöſiſchen 16 1. Di viſion wur
An 46 Offiziere, 2055 Mann gefangen. Die Regimenter dieſer
Dipiſonen hatten durchſchnittlich 500 Mann blutige Verluſte.
Allein die 6 1. Di viſion verlor 100 Mann pro Regiment durch
Gezbeſchuß. Von der 125. Diviſion wurden am 23. und
A. Närz 1900 unverwundete Gefangene eingebracht. Dieſe Divi-
ſon war am 23. Mürz mitten in zurückflutenden Engländern ein-
geſetzt. Sie hatte keine Karten und Orientierung erhalten und
erliit durch kopfloſes Schießen der engliſchen
grtillerie auf die franzöſiſchen Linien ſchwerſte Verluſte.

dte 125. Di viſion gilt als aufgerieben. Von der
2. Diviſion wurde das geſchloſſene 3. Bataillon des Jnfanterie-

Regiments 62 bei Billaucourt am 26. März gefangen. Das
Jufanterie- Regiment 19 derſelben Diviſton hatte
außerordentlich ſchwere Verluſte. Das Jnfanterie- Regiment 118
verlor bis zu 50 Prozent ſeines Beſtandes. Von der 12. Jn
fanterie-Diviſion wurde das Jnfanterie- Regiment 350
bei Larosmontiers teils durch Artillerie, teils durch flankierendes
Naſchinengewehrfener zuſammengeſchoſſen. Verſchiedene Kompag-
nien wurden ganz aufgerieben, andere Kompagnien hatten nach dem
Kampf mit 180 Mann Gefechtsſtärke beim Einſatz nur noch
b0 Mann. Die 35. Diviſion erlitt bei Noyon zum großen

Teil durch zu kurzen Schuß der ungedeckten engliſchen Artillerie
ſhwerſte Verluſte, ſo vor allem das Jnfanterie- Regiment 144
und das Jnfanterie- Regiment 57. Bei der 46. Jnfanterie-
diviſion wurden ſchon nach zwei Tagen Fronteinſatz nordweſtlich
Rontdidier über 30 Prozent Verluſte feſtgeſtellt. Von
der 56. JnfanterieDiviſion ſind die Jäger-Bataillone 65 und 69
am 29. März bei einem franzöſiſchen Gegenangriff nordweſtlich
Nontdidier völlig aufgerieben. Das Jäger-Bataillon 49
und das Jnfanterie- Regiment 106 nahmen an dieſem Kampf
nicht teil. Beide Truppenteile meuterten angeſichts
der unſinnigen und vergeblichen Blutopfer, die bereits von ihrer

Diviſion verlangt wurden. Die Aufzählung der feſtgeſtellten
außerordentlich hohen franzöſiſchen Verluſte wird fortgeſetzt.

Berlin, 23. April. Wie ſehr die franzöſiſchen Truppen
die Engländer entlaſten und für ſie bluten mußten, erweiſt nach-
ſtehende Meldung des „Matin“ vom 18. April Das Zu
trömen franzöſiſcher Reſerven gab unſeren britiſchen
Lundesgenoſſen Zeit und Mittel, ſich zuſammenzureißen. Ein

franzöſiſches Armeekorps iſt es, das die Armee von Hutier
zwiſchen Ham und Noyon vor ſich findet. Franzöſiſche
Truppen lieferten um Nesle herum denkwürdige Gefechte,
Fran zöſiſche Diviſionen ſind es, die ſich ohne Säumen vor
Laſſigny, Montdidier, Amiens und bis zum Sommeknick dem
deinde ſtellten.

Der „Matin“ hat vergeſſen, zu erwähnen, daß auch
ſranzöſiſche Diviſionen in Flandern für die Engländer
dluten mußten und hat ferner vergeſſen, die unge
heure Größe der franzöſiſchen Verluſte an
Toten, Verwundeten und Vermißten anzugeben.

Der Beginn der ruſſiſch- ukrainiſchen
Friedensverhandlungen

Kiew, 23. April. Nach einer Meldung des Ukrainiſchen
Zreſſebüros Uta hat die ukrainiſche Regierung in einer Note
in die ruſſiſche Regierung für die Friedensverhand-
lungen die Stadt Kursk vorgeſchlagen und das Eintreffen
der ukrainiſchen Delegation für den 21. April in
Ausſicht geſtellt. Jn der Note wird gleichzeitig gebeten, die
mrechtmäßige Verfolgung der auf großruſſiſchem Gebiet befind
lichen Ukrainer einzuſtellen und die gewählten Vertrauensleute
bis auf weiteres als Vertreter der ukrainiſchen Volksrepublik
unter Einräumung von konſulariſcher Befugniſſe anzuerkennen,
irainiſche Bürger an ihrer Heimreiſe nicht zu hindern und
irainiſche Bücher und Zeitſchriften frei erſcheinen zu laſſen.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 23. April, abends. (Amtlich.)

Von den Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 23. April. Amtlich wird verlautbart:
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Chef des Generalſtabes.

Seegefecht im Grenzgebiet der deutſchen
Bucht

Berlin, 23. April. Amtlich. Eine unſerer
Patrouillen ſtieß am 20. April nachmittags im Grenz-
gebiet der deutſchen Bucht nördlich Terſchelling auf leichte feindliche Streitkräfte, die ſich nach
kurzem Feuergefecht mit höchſter Fahrt zurückzogen. Der
Feind hat mehrere Treffer erhalten. Unſere Streitkräfte
haben keine Beſchädigungen und keine Verluſte.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Die engliſche Meldung über das Gefecht
Amſterdam, 27. April. Die engliſche Admiralität

terlt mit: Engliſche leichte Seeſtreitkräfte, die am 20. April in
der Bucht von Helgoland operierten, gerieten in Füh-
Iung mit leichten Streitkräften des Feindes, die ſich hinter die
Minenfelder zurückzogen. Auf ſehr große Entfernung wurden
einzelne Schüſſe gewechſelt; einer der feindlichen Torpedojäger
wurde nach unſeren Wahrnehmungen getroffen. Wir erlitten
keine Verluſte, alle unſere Schiffe ſind zurückgekehrt.

Wir verweiſen demgegenüber auf die amtliche
deutſche Meldung.

Rittmeiſter Freiherr Manfred v. Richthofen
Berlin, 23. April. Am 21. April iſt Rittmeiſter Man-

fred Freiherr von Richthofen von einem Jagdflug an
der Somme nicht zurückgekehrt. Nach den übereinſtimmenden
Wahrnehmungen ſeiner Begleiter und verſchiedener Freibeobachter
ſtieß Richthofen einem feindlichen Jagdflugzeug in der Verfolgung
bis in geringer Höhe nach, als ihm anſcheinend eine
Motorſtörung zur Landung hinter den feindlichen Linien
zwang. Da die Landung glatt verlief, beſtand die Hoffnung, daß
Richthofen unverſehrt gefangen ſei. Eine Reutermeldung vom
23. April aber läßt keinen Zweifel mehr, daß Rittmeiſter Freiherr
von Richthofen den Tod gefunden hat. Da Richthofen als Verfolger
von ſeinem Gegner in der Luft nicht gut getroffen ſein kann, ſo
ſcheint er einem Zufallstreffer von der Erde zum
Opfer gefallen zu ſein. Nach der engliſchen Meldung iſt
Richthofen auf einem Friedhofe in der Nähe ſeines Landungs-
platzes am 22. April unter militäriſchen Ehren be-
ſtattet worden.

Der Generalſtabsbericht vom letzten Sonntag ver-
kündete noch, daß Freiherr Manfred von Richthofen am
20. April an der Spitze ſeiner bewährten Jagdſtaffel 11
ſeinen 79. und 80. Luftſieg errungen habe. Nun iſt der
„rote Flieger“ dahin. Mit ihm hat Deutſchland einen
ſeiner beſten und geliebteſten jungen Helden verloren.
Unter den Namen, die dieſer Krieg zu unſterblichem Ruhm
emporgehoben hat, war der Name des Rittmeiſters Man-
fred Freiherrn von Richthofen einer der glänzendſten. Mit
einer geradezu märchenhaften Schnelligkeit, die ſelbſt die ge
geſpannteſten Erwartungen noch übertraf, folgten ſeine
Siege einander. In den Heeresberichten war die Ziffer der
von Richthofen wiederum bezwungenen Gegner im Luft
kampf jedesmal eine der glänzendſten und am freudigſten
begrüßten. Er war jedermann wie ein lebendiges Sinn-
bild mannhaft deutſcher Unerſchrockenheit und Unerſchütter-
lichkeit. Der Feind ſelbſt konnte ihm ſeine Anerkennung
nicht verſagen. Rittmeiſter Manfred von Richthofen ſtand
erſt im 26. Lebensjahr.

Berlin, 23. April. (Amtlich.) Anläßlich des Helden
todes des Rittmeiſters Freiherrn von Richthofen er
ließ der kommandierende General folgenden Nachruf
im Verordnungsblatt für die Luftſtreitkräfte:

Unſerem Rittmeiſter Freiherrn von Richthofen! Ritt-
meiſter Manfred Freiherr von Richthofen iſt von der Verfolgung
eines Gegners nicht zurückgekehrt. Er iſt gefallen! Die Armee
hat einen raſtloſen und verehrten Helfer, die Jagdflieger haben
ihren fortreißenden und geliebten Führer verloren. Er bleibt
ein Held des deutſchen Volkes, für das er kämpfte und
für das er ſtarb. Sein Tod iſt eine tiefe Wunde für ſein Ge-
ſchwader und für die geſamten Luftſtreitkräfte. Der Wille, durch
den er ſiegte, mit dem er führte und den er vererbte, wird die
Wunde heilen.

Der kommandierende General der Luftſtreitkräfte
von Hoeppner.

Der deutſche Arbeiter
iſt kein Proletarier!

Von Schloſſer W. Wahl Bremen.
(Die nachſtehenden Auslaſſungen bilden den

Hauptteil eines Vortrages, den Herr Wahl
am 14. d. M. in Berlin unter großem Beifall
vor dem All deutſchen Verband ge
halten hat, und ſind uns von dem Verfaſſer
freundlicherweiſe zwecks Veröffentlichung zur
Verfügung geſtellt worden. Sie werden
als ein kräftiges Lebenszeichen
unſerer nakionalen Arbeiber-ſchaft weithin Beachtung finden. Schriftltg.)

Neben dem wirtſchaftlichen Kriegsziel, das in aus
reichendem Siedlungsland, in der Forderung nach dem
freien Meer, vor allem in einer genügenden Kriegsent-
ſchädigung u. a. m. beſteht, hat die deutſche Arbeiter
ſchaft auch ein politiſches Kriegsziel. Während der
ganzen Kriegszeit haben wir geſehen, daß der engliſche
Arbeiter ſich ganz als Engländer fühlt. Erfreulicherweiſe
kam auch in der ganzen deutſchen Arbeiterſchaft bei Kriegs
ausbruch das Deutſchtum zum Ausdruck. Während aber
der engliſche Arbeiter glaubt, heute noch für die Freiheit
Belgiens, für den Schutz der kleinen Nationen, für
Menſchenrechte zu kämpfen, finden wir bei einem Teil der
deutſchen Arbeiterſchaft, daß mehr und mehr internationale
Jdeen hineingetragen werden. Der Ruf nach einem Ver
ſtändigungsfrieden wird aufgeſtellt, ohne daß man bedenkt,
daß der Kampf um die eigene Zukunft geht. Zwar
ſind es nur kleine Kreiſe, aber die Tatſache muß hier feſt
gehalten werden, nicht weil es immer einzelne Schwärmer
und Träumer geben wird, ſondern weil wir Arbeiter
darunter ſelbſt am meiſten zu leiden haben.
Deshalb muß die Stellung des engliſchen Arbeiters zum
deutſchen Arbeiter einmal näher beleuchtet werden, wir
müſſen uns in die Seele des engliſchen Arbeiters verſetzen.
Der engliſche Arbeiter hat uns nicht geachtet, er hat uns
verachtet. Erſtens war es Neid auf unſere Jntelligenz,
zweitens Haß auf unſeren Fleiß. Beide Tatſachen zwangen
ihn, mehr und beſſer zu arbeiten. Den Neid und den Haß
zeigte er aber nicht öffentlich, da zeigte er nur Mitleid. Jn
alle Welt haben es unſere ſozialdemokratiſchen Blätter ja
täglich geſchrien, wie wir geknechtet wären durch den deut
ſchen Unternehmer, wie rechtlos der Arbeiter vor dem
Geſetz ſei. Wir führten angeblich einen Klaſſenkampf, ſo
ſcharf, wie ihn der engliſche Arbeiter gar nicht kennt. Ja,
der engliſche Arbeiter glaubte uns deutſchen Arbeitern einen
Gefallen zu tun, wenn er ſeine Regierung unterſtützte bei
der Kriegserklärung gegen Deutſchland, indem wir „befreit“
werden ſollten von unſeren „Ausbeutern“. Ganz beſtimmt
rechnete er auf das Verſagen der deutſchen Arbeiter bei
Kriegsausbruch. Der engliſche Arbeiter lebte in dem Wahn,
auch hier für Menſchenrechte einzutreten. Aber wer kennt
nicht die engliſche doppelte Moral. Was England nützt, iſt
erlaubt, was ihm ſchadet böſe, ja gottlos. Ein hamburgi-
ſcher Arzt ſchreibt: „Der deutſche Arbeiter, der
nebenbei im Vergleich zum engliſchen ein hoch-
ſtehender Mann iſt, der in ſeinem Sinne für
Sauberkeit, Anſtand und Ordnung, ſoviel ich geſehen habe,
überhaupt von keinem übertroffen wird und der beſſer
unterrichtet und wohlhabender iſt, als die Arbeiterſchaft der
ganzen Welt, dieſer deutſche Arbeiter gilt dem eng
liſchen Arbeiter nur als der „blood German“, als ein
Konkurrent ſchlimmſter Art, ein Preisdrücker, der, an
niedrigſte Lebenshaltung gewöhnt, ſo billig lebt, daß er den
Engländer ſtets unterbietet.“

Jn den Tagen der Kriegsbegeiſterung kamen bei beiden
Völkern die innerſten Jnſtinkte zum Ausdruck. Beim deut
ſchen Arbeiter war der Geiſt von 1914 erhaben, würdevoll,
in Vaterlandsliebe für ſein Volk erglühend, beim engliſchen
war es Neid und Haß. Das engliſche Volk wollte die Ver
nichtung Deutſchlands, die Deutſchen wurden beſchimpft
und verprügelt. Gerade in unſeren Arbeiterblättern wurde
lebhaft geklagt über die Behandlung deutſcher Arbeiter
durch ihre engliſchen Genoſſen und dabei hat gerade die
deutſche Arbeiterſchaft dem internatio-
nalen Gedanken am meiſten gehuldigt. Das
Schlagwort „Proletarier aller Länder ver
einigt euch“ erſchallt am lauteſten in Deutſch
land. Mit welchen Proletariern ſollte ſich der deutſche
Arbeiter vereinigen? Der engliſche Arbeiter fühlt ſich nicht
als Proletarier. Englands Proletariertum iſt in Jndien.
Dort wird für Englands Reichtum gearbeitet. Auch der
franzöſiſche Arbeiter will kein Proletarier ſein. Das Prole
tariat für Frankreich iſt in Afrika. Die Neger halten nicht
allein wirtſchaftlich den Rentnerſtaat hoch, ſondern kämpfen
auch noch für Frankreichs Ruhm und Ehre. Selbſt der
amerikaniſche Arbeiter iſt kein Proletarier. Die Zuge-
wanderten, die in amerikaniſchen Bergwerken und
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ohne jede Freiheit umd vollſtändig rechtlos als Kulis
arbeiten, ſind amerikaniſches Proletariertum. Mit dieſen
wollte ſich der deutſche Arbeiter verbinden?

Der Krieg hat nun einen geiſtigen Aufſchwung
der deutſchen Arbeiter gebracht. Standen wir
ſchon vor dem Kriege kulturell döher, als der engliſche
Arbeiter, ſo iſt das jetzt noch mehr der Fall, denn vor dem
Kriege ging der Blick der Arbeiterſchaft nicht viel weiter als
bis zu den deutſchen Grenzen. Durch die Kriegsentwick
lung hat aber auch der deutſche Arbeiter das Ausland
gründlich kennen gelernt. Ein Teil kam durch die 777
operationen mit anderen Völkern zuſammen, einTeil las täglich die Ereigniſſe und die Abſichten ſener de Re

gierungen und Staaten. Dieſe Erfahrungen o jedem
deutſchen Arbeiter den Geſichtskreis Die Gedanken beſchäftigen ſich nicht nur mit dem, wig imerhalt

des eigenen Kriegsturmes paſſierte, ſondern mit dem, was

in der ganzen Welt vorging. Weltpolitik müfſen
wir nach dem Kriege treiben. kleinen
Fragen, mit denen man ſich im Reichstage herumſchlägt,
werden die deutſche Arbeiterſchaft in Zukunft langweilen.
Nach dem Kriege iſt zu erwarten, daß mit Bierbankpolitik
niemand mehr hinter dem Ofen hervorzulocken iſt. Wir
müſſen hinaus! Wir ſahen die Welt, dannwollen wir auch darin leben. Unſere Tages
zeitungen dürfen ruhig die Lokalnachrichten beſchneiden und
mehr weltgeſchichtliche Fragen behandeln. Auch der r
tag wird in ſeinen Sitzungen mehr r
handeln müſſen. Von unſeren fernen Geſandten und Bot
ſchaftern werden auch die deutſchen Arbeiter etwas hören
wollen. Das Deutſchtum wird ſich in ganz anderer Weiſe
zeigen. Der dentſche Arbetter iſt kein Prole-
tarier mehr, es iſt ſogar eine Beleidigung, ihn Proke-
tarier zu nennen

Noch eine ſchmerzliche Erfahrung haben wir in dieſem
Kriege gemacht. Sehr viel deutſches Blut wurde durch die
Kolonialvölker Englands und Frankreichs ver
goſſen. Dieſen Proletariern mußten unſere intelligenten
und kulturell viel höher ſtehenden deutſchen Soldaten ent-
gegentreten. Darf das auch in Zukunft noch ſein? Nein,niemals! Auch Deutſchland muß ein Proletariertum haben,
das für ihn arbeitet und auch kämpft. Der deutſche Arbeiter
iſt zu ſchade dazu, ſich mit dem gelben, ſchwarzen und brau
nen Geſindel aller Herren Länder herumzuſchlagen! Das
iſt Deutſchlands politiſches Kriegsziel. Der deutſche
Arbeiter iſt nicht allein zum Arbeiten geboren. Dasſelbe
Recht wie Frankreich und Amerika ſteht auch uns
zu. Wir dürfen keine Gefühlspolitik kennen. Wir können
nur eine Aufgabe erfüllen, das Recht, die Freiheit und die
Fülle von Glück zu geben, wie es in unſerer ſtaatlichen
Macht ſteht. Unſer Deutſchtum ſoll uns dieſes geben,
deshalb wird es verteidigt und deshalb hat mit
dem ganzen Volk auch die deutſche Arbefter-
ſchaft die Härten des Krieges auf ſich genommen.

Kriegsminiſter von Stein
über die Kämpfe im Weſten

Berlin, W. April. Jm Hauptausſchuß desReichstages gab heute der Kriegsminiſter auf Er
fuchen Auskunft über die Vorgängeanden Frowten
und führte dabei aus:

Die großen Erfolge im Weſten waren nur möglich durch den
jahrelangen opfervollen Kampf unſerer Truppen im Weſten gegen

feindliche UNebermacht. Dieſe Truppen haben das
Höch ſt e geleiſtet. Die Offiziere haben ihre altbewährte Treue
bis zum Tode auch hter wieder bewieſen. Einzelne Truppentetle
haben zwar zwei Drittel ihrer Kompagnieführer verloren, die
Verluſte ſind indeſſen durchaus normal und leicht.
Die Erfolge im Weſten ſind als ein großer Sieg anzuſehen.
Bon ſüdweſtlich Arras bis La Fère ſind wir bis zu einer Tiefe von
60 Kilometer durch die engliſchen Stellungen durchgebrochen. Etwa
100 000 Gefangene und 1500 Geſchühe wurden dort die Beute.
Danach warfen wir die Franzoſen aus ſtarken Stellungen über
den Oiſe-Alsne- Kanal zurück und ſchlugen die Engländer aufs
Neue bei Armentières, machten über 20 000 Gefangene und er
beuteten mehr als 250 Geſchütze. Paris wird ſeit Beginn der
Offenſive von unſeren weittragenden Geſchützen beſchoſſen. Der
Kriegsminiſter ſchilderte ſodann die Schwierigkeiten des
Nachſchubes. Dennoch iſt es gelungen, die Verpflegung ſicher
zuſtellen. Durch die ſtattgehabten Kämpfe ſind im allgemeinen
jene Linien erreicht, an denen der Feind früher ſtand. Er fand da
wieder Stützpunkte, die er ſich zunutze machte. Um dieſe zu über
winden, iſt Fortſetzung des Kampfes notwendig. Die Schlacht
iſt woch in vollem Gange, und wir müſſen im Vertrauen
auf die Oberſte Heeresleitung mit Geduld abwarten, welche Er
folge uns noch beſchieden ſein werden.

An der italieniſchen und mazedoniſchen- Front werden be
trächtliche Teile im Schach gehalten.

Das Beileid des Kaiſers
am Tode Herzog Friedrichs

Deſſau, 23. April. Der Kaiſer ſandte dem Herzog
Eduard von Anhalt folgendes Beileidstele-
gramm:

„Anläßlich des Hinſcheibens weilands Sr. Hoheit des Her
zogs Friedrichs drängt es mich, Dir meine innigſte An
teil nahme an dem ſchweren Verluſte auszu-
ſprechen, den mit Dir Dein ganzes Haus und Dein Land er
litten haben. Jch bedaure es aufrichtig, daß der verewigte
Herzog noch ſo ſchwer hat leiden müſſen, und daß es ihm nicht
vergönnt war, die Rückkehr friedlicher Zeiten zu erleben. Gott
ſei mit ihm und mit Euch! Wilhelm.“

F7

Berlin, 23. April. Zum Hinſcheiden Seiner Hohert
Friedrichs II. von Anhalt ſchreibt der Reichsanzeiger“: In dem 14 Jahren ſeiner Regierung hat der hohe

Verblichene insbeſondere durch ſein kunſtſinniges
Streben weit über das Land hinaus gewirkt. An der Trauer
des Herzogtums Anhalt nimmt das ganze Reich lebhaften und
warmen Anteil.

Abreiſe bulgariſcher Vevollmächtigter nach Kiew
Sofig, 22. April. (Agence Bulgare.) Der zum be-

bollmächtigten Miniſter in Kiew ernannte Profeſſor
Schiſchmanoff und Generalkonſul Neikoff ſind
geſtern. Abend abgereiſt, um ihre Poſten anzutreten. heilmittel

kun Reichstag.
r vom 23. April 1918.

n w. um

e en m eer t dema n aſtreben i

in Sutee de e e cwirtſchaftsamts:

ten

e mit altigendie Größe der Betriebe und die

Waffen und Mnitionswerken und anderen Firmen
Semerhinterziehang und kroyng von Heeres

iſt eingeleitet. Dern Das rBekanntgabe

e ewitd im Hauptausſchuß ertetktWeinhauſen (Jortſchr. W e Ausranft
wer e jüngerer Steilnehmer unter
en Fahnen nach der Demobiſiſterun 3Oberſt Braun: Wer ſeine er ide O ienſtzeit dihten

ſich hat, wird entlaſſen werden. Für Lina pflichtige
gilt die geſetzliche Dienſtpflicht. Leute in nicht militä rin

tigem Alter dürfen nicht zurückgehalten werden.
Eine Anfrage des Abg. Weinhanuſen (Fortſchr. Vpt.) nach

Maßnahmen gegen Auswüchſe der Militärzenſur im Bereich

des II. d ch die auf eine Parlamentsrede
General v. Weibheege Die Angelegenheit negt den

ermiſitärbeſehlshaber zur Entſcheidung vor.
Es folgte die erſte Leſung der Steuervorregem
Staatsſekretär des Reichsſchatzamts Graf Roedern: Jchmöchte nicht unterlaſſen, zunächſt auch meinerfeits der

Freude und dem Dank Ausdruck zu geben für den großen
Exrffobg der Kriegsanleihe. e Dank gilt namentlich auch
der Täkigkeit der Geiſtlichheit und der Schitbe, nicht minder
aber auch den zahlloſen beainteten und nichtbeamteten Hel
femn im ganzen Lande. Jn der Anlethepolttik ſind wir
alben unſeren Gegnern voran geweſen. Waren wir es aberauch in der Steuerpolitik die den anderen Teil der Reichs
ſchatzpolittk bildet? Unſere bisherige Sbenerpolitk beſtander daß wir des Mehr an Zinſen für die

bewilligben Kredite Steuterbewilligun

und Kreditinflation eintreten müßte, daß der bundesſtaat
liche Charakter des Reiches viel Zeit und Arbeit auch bei
Finangreformen verlangt. Gegenüber den fortgeſetzten Vor
würfen, daß wir auf ſteuerlichem Gebiet nicht genügend getan hätten, beſonders im Hinblick auf England, ſei geſagt
Kann man gugleich gute Ankeihepolitik und heroiſche
Steuerpolitik treiben? England iſt uns in manchem in
ſeiner Steuerpolitik voraus. aber von einer organiſchen
Nenordmnung ſ ſeines Steuerſhſtems iſt beine Rede. Es hat
auch nur ſeine bereits vorhandenen Steuerquellen beffer aus

Ent ſcheidend iſt, daß es ein Einheitzunutzen vermocht.
und kein Bundesſtaat iſt. le s Das Glaee
Reich ſteht vor der Tatzache, daßletzte iſt, über r cr.
ihren Haushalt verfügen können. Ohnehin hat das
e das Vermögen ſchon bei dem Wehrbeitrag und bei der
Kriegsgewinnſteuer herangezogen. Ein Ausbau der Erb
ſchaftsſteuer wird ſpäter hinzukommen Die Vorteile, die
für die deutſche Kultur aus der hiſtoriſch erwachſenen Dezentraliſation der geſamten ſtaatlichen Verfaſſ erwachen

ſind, ſind ſo groß, daß alle zentraliſtiſchen ſich in
beſtimmten Grenzen halten müſſen, ſollen die ſegensreichen
Wirkungen erhalten bleiben. Davon darf auch bei dem be

nen entzcheadend
muß ihr Spiel

e Werwerden i len Marthe Das macht für die
Jahre 1916 bis 1918 im ganzen 4 Milliarden an indirekten Steuern. Wird zu den direkten Steuern der
Wehrbeitrag von 191416 u rund 1 Milliarde Mark hin
zugerechnet, ferner die Kriegsſteuern des Jahres W
dem Zuſchlag von 1917 mit 5,7 Milliarden Mark, ſodann
zwei Raten der Beſitzſteuer mit rund 200 Millionen Mark
und wird ſchließlich die neue Kriegsſteuer der Geſellſchaften
mit 600 Millionen Mark eingeſetzt, ſo ergibt ſich ein Betrag
von 7,5 Milliarden Mark an neuen direkten Steuern für
das Reich. Rechnet man dazu die ingelſtaatlichen direkten

r a rwerden, Vorausſichtlich iſt im Herbſt eine neue Regierungs
vorlage über die Beſteuerung des Kriegsgewinnes der phy
ſiſchen Perſonen zu erwarten neben einer weiter aus
gebauten Reichserbſchaftsſteuer. Die neuen Steuern ſollen
in erſter Linie die beſitzenden Klaſſen treffen. Eine grund-
ſätzkche Feſtlegung derBelaſtungsverteilung mit direkten und
indirekten Steuern Wäre jedoch verfrüht. Wir kennen noch
nicht die Höhe der Entſchädigung, die wir uns erkämpfen
werden Was die Monopole anlangt, die vielfach warne

empfohlen werden, ſo dürften auch ſie kein All-
ſein. Wir können nicht jetzt das in

und womöglich abſchließend er

ledigen, unter allen
h Steue ng braucht einen V sa 7 ergleich mit
recht eine wahlloſe Buntheit.den Ke des Flickwerks gegen unſere ſcian h v
ſchläge erheben, kennen das deutſche Steuerſyſiem nichtnügend, um zu ſolchem e r Be
um baldigen und Durchführung der Atung bitten, weil die negetena weiterlaufen ind i dar

bedacht ſein müſſen, dieſe A dſchnelleres Tempo in der Einghmebeſchaffung im
Vas die Ertragsberechnung für den diesjährigen und d
nächſten Etats anlangt, ſo werden die neuen Stenern
noch keine vollen Erträge bringen. e kg et
ſteht noch der der Kriegsſteuer zurer zur Deckung des Defizits für 1917 nd ges e den

det Wie für 1916. können wir hoffen die fünf Kriegsetotahre von 1914 bis 1918 ſo abzuſchließen, daß wir de

it weiterzuſchleppen brauchen. llerdings wiit der Ertrag der Kriegsſteuer ſeinen primaSee der Schu entfremdet. Der Staatsſekretgt
ging S 7 zur Begründung der einzelnen Skeuervor

über und führte zum Schluß aus: Der Erfolg der biAnleihepolitik iſt 7 erſter Linie darauf rinnen
datz Bundesrat und Reichstag ſtets gewiſſenhafthaben, für die Zinfendecimg der Reichsanleihen u nd die
Bilanzierung des Etats zu ſorgen. Ich hoffe, daß an dies

mal der Reichstag bereit ſein wird, die Vorausſetzungen de
für zu ſchaffen, daß der deutſche Kredit nach jeder Richtun
hin in umerſchüttelicher Feſtigkeit daſteht. (Beifall.) ß

Abg. MayerKaufbeuren (Zentre). Durch die neuenSterrern erreichen die während des Krieges neu geſchaffenen

einmaligen Abgaben eine Höhe von 1, die dauernden ein
ſolche von 4,5 Milliarden Mark. Hierin liegt in Verhin.
dung mit dem Erfolg der Kriegsanleihen ein Zeichen unſe,
rer wirtſchaftlichen Kraft, aber auch des ungebrochenen S
geswillens und der Siegeszuverſicht. Das Volk hat hauch ein Recht darauf, daß der Rüſtungsinduſtrie mer i
bisher auf die Finger geſehen und nicht weiter aus d
Vollen gewirtſchaftet werde. Wir werden uns in der Kom.
miſſion bemühen müſſen, einen gerechten Ausgleich der
gewaltigen Laſten zwiſchen Konfum und Beſitz herbeizufüh.
ren. Es wird zu prüfen ſein, ob die Erbſchaftsſteuer ſchon
in dieſes Steuerbukett hineinzuſetzen ſein wird. Eine Rot
ſtoffſteuer wäre bedenklich. Die dafür vorgeſchlagene Un,ſatzſteuer wird die Fabrikation veranlaſſen, die Herſtellun
vom Rohſtoff bis zum Fertigfabrikat zuſammenzufaſſen
Einverſtanden ſind wir mit der Poſtabgabe, namentlich mit
der Erhöhung des Portos im Nahverkehr. Auch die Tabet.
ſteuer iſt gerecht, desgleichen die Erhöhung der Tantiéme.
ſteuer wie der Kriegsgewinnſteuer. Das Steuerfluchtgeſe
hat nöch zu große Maſchen. Jch beantrage, die Teile de
Vorlage an beſondere Ausſchüſſe zu verweiſen

Abg. Keil (Soz.): Wir haben bisher die nötigen Steuern
bewilligt und haben keinen Grund, jetzt davon abzugehen
Hente noch auf eine hohe Kriegsentſchädigung zu rechnen, iſt
ein ganz un verantwortliches Treiben. Auch das Vernich-tungswerk in Nordfrankreich wird die Zahlungsfähigtet
Frankreichs nicht kräftigen. Wie wollen wir von England
oder Amerika eine Kriegsentſchädigung verlangen? Das
deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit will nicht den Krieg fort

wegen. (Zuruf rechts: Dosſetzen einer Kriegsentſchädigung Wege
will niemandh) ſobald der ſichere Beſtand des Reiches er
langt iſt. Unſer Volk iſt imſtande auch dieſe Laſten noch zu
tragen. Das Steuerprogramm entſpricht weder der ſozialen
Gerechtigkeit noch der politiſchen Kluheit. Die Gerechtigkeit
verlangt, daß erſt das Vermögen und das Einkommen bis
aufs äußerſte belaſtet werden, bevor man zur indirektenSteuer greift. Jn dieſer Form dürfen wir die Vorlagen
nicht annehmen. Einzelne der vorg nen Steuern
könnten weiter ausgebaut werden. Das Einkommen der
Anfſichtsratsmitglieder ſollte gründlich erfaßt werden. Auch
an die ng einer Dividendenſteuer ſollte man denken.Die erſte aller Kriegsſteuern aber ſollte die Erbſchaftsſteuer
ſein, aus der Milliarden gewonnen werden könnten. Auch
W Erneuerung des h Woitvages wäre in Erwägung zu

einem t gen gen Denen übertragen werden.
(Sehr richtig!) Eine Kriegsentſchädigung, die alle mer
Kriegsausgaben deckt, iſt nicht zu erhoffen. Dagegen iſt es
mir nicht zweifelhaft, daß wir zu einer Entſchädigung in
mäßigen Grenzen kommen können. Fauſtpfänder haben wir

e er We e e eommi nderungenkräftia unterſtützen.
Darauf wurde die Weiterberatung quf Mittwoch 1 Uhr

Schluß 6 Uhr

Die Arbeitseinteilung des Reichstages
Berlin, 23. Ackril. Der Aelteſtenrat des

Reichstages trat heute vor Beginn der Vollverſamm-
lung zuſammen und einigte ſich dahin, mit Rückſicht auf die
ſchlechten Verkehrsverhältniſſe ſoll die für Ende dieſer Woche
vorgeſehene Pauſe am Sonnabend bis Diens
tag kommender Woche einſchließlich verlängert werden.
Fortan ſoll eine Pauſe von gleicher Dauer alle 14 Tage ein
gelegt werden. Die Steuervorlagen ſollen zur Vor
bereitung zum Teil dem Hauptausſchuß, zum Teil zwei be
ſonderen Ausſchüſſen überwieſen werden und zwar Umſatz
Poſt und Telegraphengebühren, Reichsſtempel, Wechſel
ſtempel, GeſellſchaftenBeſteuerung und Stewerflucht dem
Hauptausſchuß, das Branntweinmonopol einem beſonderen
Ausſchuß, Bierſteuern und Zoll, Wein und Schaumwein,
Mineralwaſſer einem zweiten
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gunner 207. Jahrgang 211. Halleſche Zeitung, Laudeszeitung für die Provinz l e r W Thüringen Mittwoch, den 24. April 1918

greußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.
Situng vom 23. April 1918.

iſtertiſche: EiſenhartRothe.n en Schwerin Lowit eröffnete die Schimdn
2 r r erlängerung der am 3. Juni ablaufendenh latnrberisbe ohne Erörterung ange-

5

deswurde die zweite hre
an d

m

haus harts mit dem Haushalt der
tsverwaltun rtgeſetze d er ton wird die

liche S erſucht, dafür Sorge zu r
Mbold der Militärverwaltung eine
a Zufuhr künſtlicher Düngemittel ermöglicht wird.

wird in dem Antrag gefordert, daß erhebliche Mittelnächſtiährigen Haushalteplan der Landwirtſchafts

h l endete ger ſchungen und Verſuchs
a or

e dem Gebiete der landwirtſchaftlichen Tier

z des P ues und der Ackerbautechnik an bereits
enden oder neu zu errichtenden Jnſtituten.
ha von ReitzenſteinPilgramsdorff (Ztr.)
Herabſetzung der Brotration für die er
wir für eine ſehr bedenkliche Maßregel. Wegen des

e an land wirtſchaftlichen Arbeitern ſollte die Hilfe
Singmannſchaften vom Landwirtſchaftsminiſterium
vom Kriegsamt weiter ausgebaut werden. Die Land

ca wird auch noch weiter auf die Arbeit der Ge
Se in den nächſten Etat

i Schulweſens
Redner begründete den Antrag

tag Gerlach Ztr.) auf Einfügung eines Zuſatzes zu
e der Kommiſſion, wonach in den nächſtjährigenhr Mittel zur rderung: der See und Binnen
werei eingeſtellt werden ſollen.
Wo Dr. Röſicke (Konſ.): Die heimkehrenden Krieger
hen Siedlungsland, die Mittel dafür müſſen durch

n chädigungen aufgebracht werden. Die heutige
rtſchaft darf nicht in den Weiſe überſpannt werden,e zum Soziakismus oder gar zum Kommu-

e Die Landwirtſchaft wird durch die wirt
aſſich weit yöher belaſtet als die Jn
Wie e die. das v zwiſchen

von e gewährt werden
u an ſoll ſie durch großzügige Einrichtungen fördern

m bürokratiſche Schwierigkeiten bereiten. Eine
in Deutſchſand nur getrieben werden auf3 e e durch Förderung der Land

er Se Leider iſt an Nahrungs-
der Ukraine und aus Rumänien weniger zua ſang angenommen wurde. Um die Pro

er e muß vor allem das landwirtſchaftliche
Echalweſe Be werden.

Abg. WVenke (Fortſchr. Vpt.). Wenn man die Arbeiter
Lande zurückhalten will, ſo möge man ihrem

Rittergut Wroynowo
m Oſtmärktſcher Roman von Gnuido Kreutzer.

Nachdruck verboten.
wecariſches Cophright by Carl Duncker, Berlin W. 62.

mich Jhre Worte doch an meine glücklichſte
dugendz erinnern, Herr Gorczewsky. Meine erſten
feiverfuche, meine erſten Pürſchgänge in unſerer Guts
pt. mein ganzes bischen landwirtſchaftliche Kenntniſſe,
die ich inzwiſchen leider auch ſchon wieder vergeſſen habe

das alles verdanke ich doch unſerem alten Adminiſtrator
fhas Krottmann. Jch glaube, der kam ſchon zu Lebzeitenm nes Großvaters nach Wroynowo. Und ich enkſinne
n eigentlich aus meinen ganzen Jungenjahren nicht

einzigen Falles von Differenz, die er mit meinemJeter gehabt hätte. Es war ja auch allgemein hier im
eiſe ein großes Rühmen über ſeine Fähigkeiten8 igens, Herr Gorczewsky, ich hatte keine Ahnung, daß

de alte Krottmann nicht mehr auf Wroynowo ſei. Jſt er
ſo doch wirklich, wie man ſo ſagt, in den Sielen geſtorben.
des er ſich immer wünſchte. Denn ich entſinne mich jetzt
un einmal an einem Vorſommerabend, als wir beideP nd ich von einer vergeblichen Pürſche auf den

Naibock zurückkehrten und langſam durch den Wald bum
welten da ereignete ſich einer der ſeltenen Fälle, daßz wer ſich ſelbſt erzählte. Von ſeinem Leben, das wirklich
ühe und Arbeit geweſen; von den kleinen beſcheidenenenden ſeines Daſeins; und ſchließlich von ſeiner ſtillen

tte an das Schickſal, daß ihn der Tod einmal ſanft undnerzlos mitten in der Arbeit überraſchen möge
dißt ja, Hansjürgen“ finnierte er „ich hab mir das
türlich ſchon manchmal ausgemalt, wenns mal bei mir
m Hallali bläſt. Und da denk ich mir das etwa ſo: ein
nut windiger Vorfrühlingstag; die Knechte pflügen einen
oßen Schlag um; die Drillmaſchine klappert; ich reit'
ugſam über das Feld und rauch meine Pfeife und freu
nih das der Himmel ſchon nicht mehr ſo bleichſüchtig blaß
blau ausſieht wie noch vor acht Tagen. Und mit einmal
ind mir ſo'n bischen komiſch im Kopf und da kann ich
u ſchon die Drillmaſchine nicht mehr ſo richtig arbeiten
ken und dann geht mir durchs Herz ſo ein ganz leiſer
wer St Stich, den ich kaum ſpüre. Und ehe ich noch denken
imn: „Nanu Elias, ſollte dir die halbe Pulle Rotweinſern a abend nicht gut bekommen ſein?“ ehe jch das
h ſo richtig zu Ende denk' kippe ich ſchon aus dem

und rutſch' ſo an dem Gaul entlang, der unwillkür-
it ſtehen bleibt: und merk' gar nichts von dem Sturz;m wie die Kerls ihren Pflug und ihre Drinmoſane im

an nd kommen zu mir gelaufen da bin
t gehe „[SÜSS- ch lachte ein

werden. Geifall eLandwirtſchaftsminiſter r
Vorredner über die e der lan

S. Der An
findet meine vollſte Bi

abſichtigt. Die Herab ion für Selbſtverſorger iſt als Moßrere gedacht und wird
aufgehoben, ſobald die Verhältniſſe es geſtatten. Es wird

igt, daß auch die r Arbeiter 7Landwirtſcha ertretung finden. e
Forſchung wird durch private Tätigkeft

beſſer gefördert als durch ſtaatliche Beteiligung. Jeden-falls bin ich bereit, derartige Beſtrebungen zu unterſtützen.
Nächſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr. Kleinere Vor

lagen. Fortſetzung der heutigen Beratung.
Schluß nach 4 Uhr.

Provinz Sachſen und Umgebung

Die Vorlagen des Provinziallandtages
Werfeburg, 23. April.

Der am 5. Mai d. J. in Merſeburg zuſammen
tretende 31. Provinziallandtag wird ſich mit nach
ſtehenden Vorlagen beſchäftigen: 1. Haupthaushaltsplan
und Sonderhaushaltspläne für die Rechnungsjahre 1918
und 1919, 2. Verwaltungsbericht für 1915 und 1916,3. Haushaltsüberſchr eitungen und Jahresabſchlußergebniſſe
von 1915 und 1916, 4. Uebernahme der Fürſo rge fKr
die Auslandsflüchtlinge auf den Provinzial
verband, 5. Gewährung eines Darlehns an dieLandwirtſchaftskammer für die Provinz
Sachſen zur Stärkung des Sicherheitsfonds ihrer Vieh-
rückverſicherung, 6. Uebernahme des Geſchäftsonteils der
Land geſellſchaft „Eigene Scholle“ bei derSiedlungsgeſellſchaft Sachſenland auf den Provinzialver-

band, 7. Neu- und Umbauten bei den Provinzial Taubſtummenanſtalten Erfurt,
Halberſtadt und Weißenfels, 8. Abänderung des
Beſoldungsplans vom 31. März 1909, 9. Neuwahlen für
den Provingzialausſchuß, 10. Abänderung des Provinzial

ſtatuts ſowie Neuwahl rn Landesrats und
eines Landesbaurats, Aenderung der Grundſätze für die För derung des Kleinbahnweſens
in der Provinz Sachſen, 12. Oſtmärkiſche Koloni-
ſation, 13. Erweiterung der Landeserziehungs-
anſtalt zu Nordhauſen, 14. Kriegsbeihilfen undKriegsteuerungszulagen für Provinzial-
beamte, 15. Abänderung der Reglements der Ruhe-
gehaltskaſſe der Kommunalverbände der Provinz Sachſen
und der Witwen- und Waiſenverſorgungsanſtalt wegen Ge-
währung von Kr iegsteuerungszulagen, 16. Haushaltsplan
über die Ausgaben der Städte-Fenerſozietät der
Provinz Sochſen für die Jahre 1918 und 1919, 17. Abände-

wenig verlegen über den wunderlichen Alten und dachte
mir nichts bei ſeinen Worten und hatte ſie eigentlich längſt
vergeſſen. Bis ſie mir jetzt wieder einfallen jetzt, wo
ich den alten Elias Krottmann nicht mehr auf Wroynowo
antreffe. Komiſches Gefühl eigentlich!“

Er ſchwieg. Er ſtarrte vor ſich hin; im Geſicht immer
noch den hellen Schimmer, der ſeine kantigen ſcharfen Züge
ganz ſeltſam weich überſonnte.

Und dann ſagte Herr Nalecz Gorczewsky mitten in
dieſe nachdenkliche Stille hinein und auch er dämpfte
unwillkürlich etwas die Stimme:

„Der Herr Krottmann lebt aber noch, Herr Aſſeſſor.“
Hansjürgen von Schilk ſchien im erſten Moment den

Sinn nicht begriffen zu haben. Langſam nur hob er den
Kopf. Seine Augen waren groß und verſtändnislos.

„Elias Krottmann lebt, Herr Gorezewsky? aber ich
habe ihn doch noch nicht geſehen? Es iſt doch überhaupt
gar nicht möglich, daß er noch auf Wroynowo iſt; denn
ſonſt hätte er mich doch längſt begrüßt?“

„Herr Krottmann iſt nach Bromberg gezogen und ſoll
dort in allerdings recht beſcheidenen Verhältniſſen leben,
Herr Aſſeſſor.“

Dao ſprang der junge Erbherr ſo haſtig auf, daß ſich
auch unwillkürlich der Pole ſchnell erhob.„Elias Krottmann ſollte Wroynowo freiwillig ver
en Das glaube ich nimmermehr, Herr Gor-
czewsky.“

„Herr Krottmann verließ Wroynowo vor etwa zwei
Jahren ein halbes Jahr, nachdem ich meine hieſige
Stellung angetreten.“

Hansfürgen von Schilk ließ ihn nicht aus den Augen.
Etwas Geſpanntes war in ſeinem Blick, als ſuche er in dem
Geſicht des anderen Aufklärung über Fragen, die jener ihm
ja doch wohl nie beantwortet hätte.

„Zwei Jnſpektoren nebeneinander auf Wroynowo?“
wich Gorczewsky antwortete mit einer

a halben Verneigung. Erſt nach längerer Pauſe ver
er:

„Es geſchah auf ausdrürklichen Wunſch Jhres Herrn
Vaters, Herr Aſſeſſor. Ueber die die Jhren HerrnVater vielleicht dazu veranlaßten, Herrn Krottmann eine
jüngere Kraft als Aſſiſtenten zur Seite zu ſtellen, bitten
um die Erlaubnis, mich nicht äußern zu brauchen. Er war
ein alter Herr und hat ſicherlich getan, was noch immer in
ſeinen Kräften ſtand. Er war unleugbar ein braver alter
Mann, der ſich verzweifelt und nach beſten Kräften b
mühte, ſeine alte, etwas eingeroſtete Wirtſchaftspraktik
unſeren neuen modernen und intenſiven Arbeitsmethoden
anzupaſſen.“

Da ſich der Freiherr von Schilkreckte Hansjürgenheraus. Kalt und herriſch wurde ſein Geſicht; finſter die
Stimme.

r

rung des Reiſekoſtenreglements, 18. Nachtrag Viehſeuche igungsſatzung betreffend Rindriehinbfungen
gegen Milzbrand.

Anhaltiſcher Landtag

de eder geſtrigen machtem e e ung von den erSe riedri iefen Schmerzes gedach re Verdienſte des Dahingegangenen um die Er
e r Danach u kuuh Dr. Döring eine

e Der her l ttrat der we verlas folgende Kundgebung des o
s ogs e

Wir Eduard, von Gottes Gnaden Herzog von Anhalt,
und Weſtfalen, Graf zu Askanien,

und Gröbgig uſw., tun hiermit

ichem Ratſchbuß iſt Unſeres viel
geliebten Herrn Bruders, des durchlauchtigſten Herzogs undS Friedrich II., Herzogs von Anhalt, Hoheit, zu rer
und Unſeves Landes tiefſten Schmerg aus dieſem Leben ab
gerufen worden.

Auf Grund des Erbfolgerechts Unſeres Hauſes iſt die
Regierung des Herzogtums Anhalt auf Uns übergegangen,
und Wir haben fie im der Hoffnung auf Gottes Hilfe mit dem
Vorſatz angetreten, dem Beiſpiel Unſeres verewigten Herrn
Bruders folgend des Landes Wohlfahrt nach Kräften zu
fördern.

Wir vertrauen, daß alle Angehörigen Unſeres Herzog-
tums, insbeſondeve aber die Beamten, Geiſtlichen und ſon
ſtigen Angeſtellten des öffentlichen Dienſtes, Uns als dem
vechtmäßigen angeſtammten Landeshervn unverbrüchliche
Treue wahren und pflichtmäßigen Gehorſam leiſten werden,
wogegen wir ſie Unſever wärmſten landesväterlichen Für-
ſovge verſichern.

Nach dem Gelöbnis der Treue und dem Wunſche auf eine
bange und geſegnete Regierung ſeitens des Präſidenten vertagte
ſich das Haus bis nach der Beiſetzung des verewigten Herzogs.

Goslar, 23. April. (Städ tiſcher Haushaltsplart.)Die ſtädtiſchen Kollegien berieben über den Haushaltsplan der
Stadt für 1918/19. Bürgermeiſter Klinge gab ein Geſacnt
bild über Einnahmen und Ausgaben und der allgemeinen Ver-

t, daß trotz der homögenslage, aus dem zu entnehmen iſ
forderungen an den Stadtſäckel während des Krieges die
lage eine gute iſt. Die Geſamt- Einnahmen und S
Kämmereikaſſe (ohne die Kaſſen der ſtädtiſchen Betriebe und aus
gedehnten Stifturgen) e je 1 600 700 M. Steuer
erhöhungen ſind nicht erforderJena, 28. April. St ean bürger Der frühere
Direktor des hygieniſchen Jnſtituts der Univerſität Jena, Geheimrat Dr. Auguſt Gärtner, iſt aus A ſeines 70. Ge-
burtstages von den en Behörden zum Ehrenbürger der
Stadt Jena rm worden.

Jlſenburg, 23. April. Die Hirſch-Kupfer- und
Meſſingwerke) haben das Hotel „Der Königshof“ in
Berlim in der Neuen Wilhelmſtraße für 2,1 Millionen Mark
erworben.

Ammendorf, 23. April. (Einbruchsdiebſtahl.) Bei
dem Land wirt Walther iſt in der Sonntag Nacht ein Ein
bruchsdiebſtahl verübt worderr. Geſtohlen wurde eine ausgewach-
ſene Ziege, die an e und Stelle abgeſchlachtet wurde.

Oſendorf, 23. April. (Er mittelte Einbrecher.)Ein in der Riebeckſchen Ziegele i vor mehreven Monaten
ausgeführter Einbruch hat jetzt ſeine Au gefunden. Von
der Polizei ſind die Arbeiter Riewe und Michaelis als Täter er
mittelt und dem Amtsgericht zugeführt worden.

Oſchersleben, 23. April. (Getreide verheimlicht.
Durch Strafbefehl wurde der Landwirt Wolf Schneider in
Klein-Oſchersleben wegen Beiſeiteſchaffung beſchlagnahmter
Vorräte an Getvreide und Bohnen mit 400 Mark Geldſtvafe oder
40 Tagen Gefängnis und Einziehung der Vorräte beſtvaft.

„Er war ein Mann, der ein Herz in der Bruſt hatte,
Herr Gorczewskyl Er war ein der ſich um unſer
Haus hochverdient gemacht hat! Er war ein Mann, der
die eigenen Jntereſſen und Wünſche ſtets den Intereſſen
unſerer Familie unterordnete! Und er war ſchließlich ein
Mann, von ſo unbeſtechlichem eiſernen Pflichtbewußtſeinvon einem ſo köſtlichen eigenartigen Zugehörtgreitsgeſaht

zu allen Fragen und Problemen, die unſer Haus betrafen
daß ich ſeinesgleichen wohl nie wieder finden h

Verhaltene ſcharfe Spannung zitterte zwiſchen den
beiden Männern. Und dann verneigte ſich Nalecz Gor-
czewsky abermals leicht: und abermals glitt über ſein Ge
ſicht das verbindliche unperſönliche fatale Lächeln

„Jch wage ſelbſtverſtändlich keine Sekunde an der
Wahrheit Jhrer Ueberzeugung zu zweifeln, Herr Aſſeſſor,
nur die eine Bemerkung möchte ich mir noch geſtatten, daß
ich an dem Fortgange des Herrn Krottmann von Wroynowo
nicht den mindeſten Anteil habe. Er t freiwillig, ohne
daß von irgendeiner Seite ein dahingehender nung aus
geübt oder auch nur die leiſeſte Andeutung eines Wunſches
ausgeſprochen worden wäre.“

m von Schilk aber antwortete darauf nicht
mehr. Er hatte plötzlich genug von dieſem fremden
Menſchen, der ihm da in dieſem fremd gewordenen Zimmer
gegenüberſtand. Er hatte gehofft, zu dieſer Stunde einen
anderen Mann ſich gegenüberzuſehen hatte ſich auf das
alte verwitterte Nußknackergeſicht Elias Krottmanns ins-
geheim ſchon während der ganzen Fahrt ein wenig gefreut.

Und nun ſtand ihm da ein Menſch gegenüber, gegendeſſen ſpieleriſche, geſchmeidige Art ſich e Nerv und
jede Faſer in ihm empörte. Wie eine Entweihung, wie eine
Entwürdigung und ein Verrat an ſeiner eigenen Jugend
und ſeinen köſtlichen Erinnerungen ſchien es ihm, mit
dieſem Menſchen hier noch länger über perſönliche Dinge
zu ſprechen.

Nur fort mit ihm; und nur fort aus dieſem Raum mit
dieſer hohlen aufdringlichen Protzerei. Oben im Giebel
lag das Zimmerchen, das er als Junge und auch ſchon in
den Ferien, wenn er hierher kam, immer bewohnt hatte.Und ſo ſelten er dem Vater ſpäterhin auch begegnete
jedesmal hatte er fich nach ſeinem kleinen Jungenſtübchen
erkundigt und jedesmal hatte der alte Freiherr ihm ver
ſichert, daß nichts daran geändert ſei, daß es ſich noch in
genau dem gkeichen Zuſtand befände wie damals vor zwan
zig Jahren.

„Jählings empfand er eine brennende, verhetzte Sehn
ſucht nach dieſem ſchmalen Zimmerchen mit den birkenen
Möbeln, mit den ſchlichten weißgetünchten Wänden, mit
der alten Kaſtanie, die vor dem Fenſter ſtand und in un
ruhigen Sommernächten, wenn der Flachlandwind zog,
ihre Aeſte leſe knarrend an dem Fenſter rieb.

Gatte
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Aus Halle und Umgebung
Halle, 24. April.

50jähriges Beſtehen des Stadtgymnaſiums
Feſtakt in der Aula.

er des Siamehreren a capella-Geſängen des res der Leiter der
Gymnaſialdirektor Dr. Schmidt

das Wort zur Begrüßung der Gäſte. Es hätte ſich wohl
ſo führte er aus den Tag, an dem vor einemhalben Jahrhundert am D 1868, der erſte Divektor dieſer

Anſtalt, der unvergeßliche Otto Naſemann, das Stadt
gymnaſium eröffnete, in den üblichen feſtlichen Formen zu be
gehen.

Grengen n. Und doch wirft gerade derleuchtenden in auf die dieſes Tages herüber. Es
ſind ja unſere Kamevaden und Brüder, ſind Lehver und Schüler

dieſer Schule, die draußen an den Schlachtfrondten
kämpfen, und die Ruhmeslorbeeren, die ſie draußen pflücken,
ehren auch uns und dieſe Anſtalt. Den Streitern
unſern I Grußlil Und den Toten unſer feier-
liches Gelübde, n und weiterzuſchaffen an dem,e ſie ihr Beren“ n Eingange zu dieſer Aulg ſind

hen Felve der Ehre gefallenen
drei Lehrer und 120 Schüler nennen, die dieſer Anſtalt
h 7 Wenn einſt der Friede kommt, ſollen dieſe Tafeln

gegoſſen werden, und die Schüber der Primen werden
ſich zur Ehre rechnen, dieſe Ehrenmale zu auchſcCKen die Namen der toten Helden in ein goldenes Buch ein

getragen werden. Wir grüßen die Toten. Die Ver-
ſammlung hatte ſich zu Ehren der Gefallenen von ihren Plätzen

Und wir grüßen die Lebenden, die heute zur Feier derStunde hier verſammelt e Redner begrüßte ſodann als Ver

treter des Kgl. Provinzialſchulkollegiums in
Magdeburg Direktor, Ober srat Waßner,ferner als Vertreter des iſtvats Stadtſchulrat Brendel,
die weiteren Vertreter der ſtädtiſchen Kollegien, ferner als Ver
treter der Univerſität deren Kurator, Obervegierungsrat
Meyer nebſt dem Prorektor Geh.-Rat Prof. Dr. Schmidt,
als Vertreter der Franckeſchen Stiftungen und der
Lating der Stiftungen Rektor Dr. Graeber,
und ſchließlich eine ſtattliche Angahl ehemaliger Lehrer und
Schüler des Stadtghmnaſtums, an ihrer Spitze deſſen vormali-
gen Heiter, Direktor Dr. Friedersdorff. Redner
dankte den terenen, indem er zum Schluß betonte, wie be
ſonders wichtig das Gedeihem der Schule die ſtete Fühlung
mit der Stadt, der r und dem ſei.Schülerchor und Orcheſter brachten hierauf einen von ihrem

Konſervatoriumsdirektor

Fiſen

Krieg einen

Studienrat Dr. Riehm,
Lehrer des Sibadtghmnaſiums, das Wort zu einer

vortrefflichen Feſtrede. Er wandte ſich in erſter Linie an
die jetzigen Schüler des Stadkghmnaſiums und führte ſie vom
Gründungstage der im alten Volksſchulſwale am
W. April 1868 ab, den er als Quintaner ſelbſt ſchon miterlebthat, durch die Jahrzehnte bis auf den heutigen Tag. ie
at iehm war von 1868 an Schüler des Stadtghmnaſiums,

trat dann ſpäter als junger Lehrer im das Kollegium der An

in dem A

e e eeinem R erbrachten Gedichte die in heiberen und ernſten
Reimen „aus der le und fhren jüngeren Jahren Plauder
ten, der Chor ſang „Integer vitae“, dann folgte
eine Reihe von

ch
im Namen des Magiſtrats die Glückwünſche der Stadt
und des Oberbürgermeiſters aus. Als 1868 das zdieſe Schule geindete da da bedeutete

was wurde gewonnen.Stadt hielt das Stadtgtennaſtum Schritt. Redner dankte
dem und übermittelte alben, dieals Leiter und Lehrer Stadtghmnaſiums jetzt oder früher her

e S der um niverſötät Halle dar. e Schule und ſoführte er aus ſind eng hFundament, auf der bauk. Der Streit der Meinungen um

die e Vi v Reale Gegenſatz zur W

ſchen n Rektorin r Geheimrat r die Grüfſe und ehe
r r. ium une e W. Schmidt, die beide ſchon

es in Halle v Jm übrigenſage höheren gebhranſtalten ergriff Direktor

Aber der Feier dieſes Gedenktages hat der Krieg enge

urnd e h Die Eltern der Schülerſ d n e Da W Direktor und den
ihrem Dan echen u greifbares nDankbarkeit der Schülerbibliothek r

von 2000 M. überreichen. Da er erſt die e
Senene Lauf r v Wochen noch I

im Laufe der wird,ſteht noch eine beträchtliche Erhöhung der Summe in Ausſicht.Direktor Dr. Schmidt danke ſanincen Vorrednern in
warmen Worten, machte Mitteilung von verſchiedenen weiteren

Geſchenken und Stiftungen,die der Schule aus Anlaß des Tages überreicht worden ſind und

brachte ein dreimaliges Hurra auf den Landesherrw aus. Prof.
Theo Som merlad hat ein zweibändiges Werk für die Bücherei

Schollmeyer eine Nachbildung dere P r ch t die e meenoblauJnſtrumente aus e Nachlaß ihres Gatten, Wir e I
ellüberwies 1000 M. in Kriegsanleihe, Bankier Ernſt gen

gier- Halle 5000 M. als „Ernſt-Haaßengier-Schulſtiftung“, von
deren Zinſen jährlich je 70 M. an unbemittelte Schüler als
Schulgeldbeihilfen gezahlt werden ſollen, wobei der Stifter die
e um Ausdruck bringen ließ, der Magiſtrat werde durch

Teils des Schulgeldes Freiſtellen ſchaffen.

n r. ſodie ekh der r ch Zum Schluß widmete
einer der ehemaligen erſten Abiturienten des Stadtgymnaſiums
dem verſtorbenen Direktor Naſemann Worte ehrenden Gedenkens,
dann l die erhebende Feier mit dem Geſange des Nieder
ländiſchen Dankgebetes.

T

Die uivergynbe für Jugendliche.
Bekanntmachung vom 18. April 1918 wird hierdurch von derPoligzeiverwaltung beſtimmt, daß jugendlichen Perſo-
nen bis zu 14 Jahren im April und Mai und vom
15. Auguſt bis 15. September d. Js. der zweckloſe Aufenthalt
auf der Straße wur bis 9 Uhr abends geſtattet iſt.

Schutzpockenimpfung. Jn der Bekanntmachung vom11. April 1918, öffentliche Schutzpockenimpfung irepen, muß

os lauten: in Halle- Giebichenſtein am Freitag, den
3., 10., 17., 24. Mai, nicht: 3. 10. 1917, 24. Mai.

Die Beamten und die neuen r Manſchreibt uns: Der engere Vorſtand des Verbandes Deutſcher
Beamtenvereine hat fich in ſeiner letzten Sitzung mit dem im Reiche
und in Preußen vom 1. April ab bewilligten Teuerungszulagen
beſchäftigt. Man war einſtimmig der Anſicht, daß die be-
kg Erhöhungen nicht anwähernd ausreichen

aus der Notlage, in der ſie ſich befinden, zu befreien.n zwar gilt das, wie beſonders betont wurde, von allen Klaſſen

der Beamten, ſowohl von den unteren als auch von den mittleren
aurnd höheren. Die Koſten der geſamten Lebenshaltung ſteigen
immer noch derartig, daß mit Beträgen von 80 M. mehr ſür das
Jahr, wie z. B. für die Klaſſe III vorgeſehen ſind, nicht im ent
fernteſten ein Ausgleich geſchaffen wird. Es wurde daher be
ſchloſſen, in einer erneuten Eingabe an die Reichsregierung und
an die preußiſche Staatsregierung darauf hinguweiſen, daß in
der Beamtenſchaft allgemeine Mißſtimmung über die Neurege-
lung herrſche, und daß die Beſchlüſſe des außerordentlichen Ver-
bandstages des Verbandes Deutſcher Beamtenvereine am
9. Februar d. Js. das Mindeſtmaß deſſen darſtellen, was ge-
rechterweiſe hätte bewilligt werden müſſen. Beſonderer Wert
ſei auch darauf zu legen, daß möglichſt bald wieder an alle
Beamten eine einmalige, möglichſt hoch bemeſſene Teuerungs-
zubage bewilligt werde.

Mindeſtpreiſe für Damenkleider nach Maß. Eine vom
Fachverein ſelbſtändiger Maßſchneiderinnen von
einberufene Schneiderinnenverſammlung, die dieſer TageLehrervereinshaus in Berlin tagte, ſtimmte dem vom Reichs

verband Deutſcher Schneiderinnen feſtgeſetzten
Mindeſtanfertigungspreiſen für Damenkleider
nach Maß zu. Hiernach ſtellen ſich die Anfertigungspreiſe für
ein einfaches Straßzenkleid je nach der Bearbeitung auf 20 bis
45 Mark, für ein Braut oder Geſellſchaftskleid auf 40-80 Mk.,für ein aus Jacke und Rock beſtehendes Jackenkleid auf den glei

chen Preis, für ein Wirtſchaftskleid auf 1222 (Mk., für einen
Mantel guf 30-60 Mk. uſw. Moderniſieren, Aendern und
Trennen ſollen auf Stundenlohn mit 1,25 bis 1,75 Mk. vegahlt
werden. Hausſchneiderinnen erhalten bei voller Beköſtigung
und täglich neunſtündiger Arbeitszeit je nach der Dauer ihrerberuflichen Tätigkeit 250—6 Mk. den Lag r
den doppelt, alle Zutaten beſonders bezahlt. Bei Aufträgen, bei
denen Zutaten geliefert werden, erhöhen ſich die Preiſe um
80 v. H

Rudolf Burghaller, der am 29. April in den „Thalia-ſälen unter Mitwirkung der Schauſpielerin Charlotte Hagen-
bruch vom Stadttheater in Chemnitz gus ſeinen Dramen
„Michelangelo“ und „Phryne“ rezitiert, gilt nach den Urteilen
hervorragender Perſönlichkeiten als ein ſehr begabter Drama-
tiker. So ſchreibt Dr. Dierks im „Bundesblatt“ der Groß-
nationalmutterloge über „Phryne“: „Dieſes Werk intereſſiert
unter mehr als einem Geſichtspunkt. Als Drama will es etwas
Neues ſchaffen, was der modernen Denkweiſe und ihren Anfor-
derungen mehr entſpricht, als es das heutige Drama im allge
meinen tut, es will Shakespeariſchen Reglismus mit Sophoklei

v iechiſchem Jdealismus bis zu einem gewiſſenbinden. n philoſophiſcher Hinſicht ſtrebt Burghaller
r e Wertvolle in der Nietzſcheſchen Denkweiſe und Lehre

zu verbinden mit Kantiſcher Logik. Vor allem aber ſtellt er die
Erhebung des Menſchen zu einer höheren Kulturſtufe und
Schaffenskraft dar durch das Einwirken des Guten, Wahren,
Krafwwollen und Schönen auf ſeine natürlichen Anlagen. Dieſer
pſychiſche, künſtleriſche Evolutionismus, wie er uns in
dem Gange der Handlung entgegentritt, iſt überzeugend ge

Jn Erweiterung der

Börſen- und Handelsteil
Die Lage am Rohſtoffmarkt

Den ichterr der „Morning Poſt vom 1. April
ſind folgende Angaben entnommen

Kupfer
Die Lage am engliſchen Kupfermarkt bot nichts Neues. Der

Preis für Standard Kupfer iſt unverändert 110 Pfund bis
110 Pfund 10 sh., der für elektroſhtiſches Kupfer 125—121 Pfund.Die amerikaniſche h h de im Januar er
reichte, trotz aller Schwierigkeiten, 48.667 Tonnen, überſtieg ſomitdie Ausfuhr des r on im Vorjghre um 8000 Tonnen.
en war re r dadurch möglich, daß der heimiſche Konbeſchräntt wurde. Wenngleich die Zuteilung von
Kuvſer t glatter vor ſich i ſo kann doch gar kein Gedanke
daran ſein, daß die Produktion die Nachfrage überſteigt, ſelbſt
für den Fall, daß erſtere die Rekordziffern des Vorjahres erreichen ſollte. Jn amerikaniſchen Produzentenkreiſen ſcheint man

auf eine Erhöhung des Höchſtpreiſes von 2316 Cents nach dem1. Juni 1918 hinzuarbeiten. Die amerikaniſche Pro
duktion dürfte jetzt monatlich wieder 90 000 Tonnen liefernm,
wovon 25 000 Tonnen der amerikaniſchen g zufallen,
während 45 000 Tonnen für die r in die ndsländerverfügbar ſein würden. Für die e würden

e n. Hälfte ihres gewöhnlichen Bedarfes, iſt ger eine bloße
Schätzung, die ſich auf c bahn er Uarproduktion, ſowie

Dr. Schott en das Wort, wm dem Stkadtgymnaſtum auch den ſtützt, daß auch im Februar gute Fortſchritte in der
uktion ergielt ſollenne e

Eiſen und Stahl
Ausſicht

Shenen in Se ttrans ar man alle erdenklichen

v
pla u igen. e uſchen S T anſcheinend r Die g T
anderer Stahlarten wird dadurch erleichtert, daß farò die Kr
t ringere Mengen angefordert werden. Dennoch rie.ger unerledigten Aufträge in noche und verſchiedene Werke ſind durch M

an s
W Durch ſtarkes Zurüc n

eini hele ofern bald lieferbar Jite ohe e beſt ſoweit 2 die e
mrte Lie n en, mehr ie war; dennoch aber iſt man mit der Erfüllung ſchen ine

er Liefe verträge ſtark im Rüdſtange z
Konſum erhofft eine beſſere Belieferung nach Dur

der mit Hochdruck betriebenen Reparaturen des rollen

e rhee I Eeſhr noch Been iſt vorüberge en; die üllung deraber noch nene Die Na nr Hämatiteiſen von der Oſtkugte re dermaßen das In
gebot, daß die Lieferungen geteilt werden müſſen, um wenige

den dringendſte Bedarf z decken. Die Lieferungen an
Jtalien weiſen s beſchränkten TonnenraumMangeheine gewiſſe Beſſerung W Angeſichts der dauernd ſam
Marktlage in halbfertigem Stahl wird einer Erhöhung des amlichen Preiſes das Wort gevedet, der nun ſchon ſeit her 2 Je
auf 10 Pfund 7 sh. 6 Pence netto frei Vahnwagen für Stahlſtan dangefür Blechfabrikation (sheetbars) und Barreer (billets) ſer

Kautſchuk
Der Markt war ziemlich nervös. Da Amerika inſolge

der niedrigen Preiſe ſtark in Singapore Wir ſo zogen dedortigen Preiſe an; wo gar ſtehen ſie noch be rächslch miedriger
als die in England. Die Kautſchukausfuhr aus den Strats
Settbements betrug im Jahre 1917 etwa 130 000 Tonnen geg
99 060 Tonnen im Jahre 1916. Zu dem niedrigen Durchſchnite,
preiſe von 2 sh. für das engliſche Pfund würde die Ausfuhr dez
Jahres 1917 ſomit eineer Wert von 29 Millionen hre d Seringhaben, während im Jahre 1906 für eine Ausfuhrſendung von
430 Tonnen zum Preiſe von 5 sh. für das engliſche Pfund
241 000 Pfund Sterling erzielt wurden.

Baumwolle
Der Preis für „american middling“ ſtieg euf etwas über2 sh. für das Pfund (453 Gramm). Die Markklage iſt ſehr

un ſicher, zumal man davon ſpricht, daß die amerikaniſche Re
gierung einen feſten Preis für Baumwolle anordnen könnte
woraus man auf die Gefahr hüeßt, daß die Ware ganz vonMarkte verſchwände, wie in England, ſobald ein Höchſtpreis für
irgend einen Artikel feſtgeſetzt war.
kaniſchen Berichten iſt völlig akademiſch: Nach dieſen waren hieEnde Februar entkörnt 11 231 000 Ballen; der noch verbleibende
Reſt der Ernte wird auf 150 000 Ballen geſchätzt, was alſo i über
den Voranſchlag hinausgeht. Von alles überragendem Jntereſe
iſt die Frage des Transportes der Baumwolle naEngland. Man iſt ſich darüber klar, daß in den nächſtenMonaten nur ganz geringe Zufuhren z erwarten ſtehen. Eomt
iſt mit der Möglichkeit zu rechnen, eine weitere Betriebsein ſchränkung der engliſchen Baumwollſpinnereien während dez

ſpäbten Frühjahres und Sommers nötig wird. Da nun viele
Spinnereien ſich durch die rieſige Nachfrage veranlaßt ſahrn,
mehr Spindeln in Betrieb zu halten, und das Strafgeld zu
zahlen, ſo fragt es ſich, ob man nicht die Höhe des letzteren ſo b.
meſſen ſollte, daß es einen lohnenden Betrieb un ich nia
Dann würden allerdings keine Fonds vorhanden ſein, aus denn
die zwangsweiſe feiernden Spinner bezahlt werden könnten.
Gingelne Spinnereien bemühen ſich um gyptiſche Baum-wolle, da ſie amerikaniſche nicht in genügendem Umfange ver
arbeiten dürfen. Dadurch wurde ein ſcharfes Angziehen der Preiſe

für erſtere verurſacht. Aber mit dem beſten Willen der Welt
kann man in den eghptiſchen Baumwolle keinen Erſatz für die
fehlende amerikaniſche finden. An der Börſe von Mancheſter
herrſchte großer Mangel an Garn: anſtatt des normalen
Preiſes von 10 Pence oder 1026 Pence wurden W 4 sh. för
Garn bezahlt. Die Märkte im Oſten blieben aber derheimiſche Regierungsbedarf nahm allen Vannwolſtoff auf, der

hergeſtellt werden konnte.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 23. April. Bei ziemlich lebhaften Umſätzen behält die

Börſe ihre feſte Grundſtimmung bei, und wieder waren
es beſonders Montan-, Schiffahrts- und Petrokeum-werte, denen ſich die Kaufluſt zuwandte. Von erſteren waren
8 namentlich Oberſchleſtſche r die gerſehnliche Beſſerungen
erzielten. Für ruſſiſche Werte, namentlich Bankaktien,
zeigte ſich auch heute Kaufluſt. Die anderen maßgebenden Ce-biete blieben bei geringen Veränderungen vernachläſſigt. Stärkere

Rückgänge waren bei Gebr. Böhler. Am Rentenmarkt hat ſich
nichts geändert.

Produktenbericht.
Berlin, 23. April. Jm hieſigen Produktenverkehr macht ſich

in faſt allen Sämereien größeres Angebot bemer-
bar, namentlich ien Gemüſeſämereien aller Art zu
herabgeſetzten Preiſen wird in umfangreichem beof beſteht nur wenig Kaufluſt, da die Jahreszbereits ziemlich vorgeſchwitten iſt. Ebenſo ſind Kleeſorten dut
Saat weit über den Bedarf angeboten. Was Saatgetreide anbe
trifft, ſo ſtehen Gerſte und Sommerweizen, ohne größerer Kaufluſt
zu begegnen, in größeren Mengen zur Verfügung. Jm Rauhttergeſchaft hat ſich nichts gvändowt- Wetter ſchön.

Thüringer Gasgeſellſchaft zu Leipzig. Die Generalver
ſammlung, an der 17 Aktionäre mit 7154 Stimmen teilnahmen,
ſtimmte der vorgeſchlagenen Dividende von 16 Prozent zu
und vollzog die einſtimmige Wiederwahl er ausſcheidenden
Aufſichtsratsmitglieder Bankier Ferdinand Frege- Leipzig und
Juſtizrat Rudolf Haſe-Altenburg. Vom Vorſitzenden wurde mit
geteilt, daß die Geſellſchaft am 4. November v. Js. auf ein
50jähriges Beſtehen zurückblicken konnte, von einer
Jubiläumsfeier aber mit Rückſicht auf den Krieg abgeſehen
habe. Sämtliche Angeſtellte ſeien aus dieſem Anlaß mit einer
Geldſpende bedacht worden. Auf eine Anfrage bezüglich der
Ausſichten erwiderte die Verwaltung, daß es zufolge ange
ſtrengter Bemühungen möglich geweſen ſei, die Betriebe der
Geſellſchaft bisher aufrechtzuerhalten. Wenn ſich nicht etwa die
Schwierigkeiten in der Kohlenbeſchaffung noch verſchärfen ſoll
ten, hoffe man auch weiter die Aufrechterhaltung der Betriebe
durchführen zu können und dürfte dann auch wieder mit einem
günſtigen Ergebnis zu rechnen ſein.

F Maſchinenfabrik Akt.Geſ. vorm. Wagner u. Co. in Cöthen.
Jn der Generalverſammlung wurde die Dividende mit 10 Pro
zent auf die Vorzugsaktien und 8 Prozent auf die Stammaktien
ſofort zahlbar geſtellt. Die ausſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder
Fabrikbeſitzer O. Lührs in Cöthen und Fabrikdirektor E. Maeh
in Hamburg wurden einſtimmig wiedergewählt. Die Erhöhungdes Aklienkapitals un 415 000 M. wurde einſtimmig beſchloſſen.

TISSTTTDTTTDTDIDTTI—t eBGBerantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Proving, Börſen
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches und den
übrigen Teil: e für den Hubert Wagner,

Das Jntereſſe an den ameri

von ih

Schutz

Kreuze
booten
unter d

Hafeno
ſagen v

Seeſol
handſt
lichkeit

liegend

teils l
hohen

Erbitt
teiligt
Kreuze

und zu

ſind,

drei
Tor
zum
konnte

pedotr

unſe
völl
erlitt
Unſer


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 207
	 - 
	 - 
	-
	 - 






